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Interview mit  
Frau Brigitte Kröll

Brigitte Kröll, geboren am 13. Dezember 

1969 in Lienz, ist Rollstuhltänzerin. Sie ist 

Obfrau des Vereins „Vienna Rolli-Dance-

dream“ und seit dem Jahr 2013 auch 

Mitglied des österreichischen Rollstuhltanz-

Nationalteams. 2016 gewann sie mit ihrem 

ehemaligen Tanz partner Werner Kaiser das 

Weltcup-Turnier in St. Petersburg.

Seit wann sitzen Sie im Rollstuhl und was ist 

passiert?

Mit 1½ Jahren fiel ich einen Brunnentrog mit 

sehr kaltem Wasser. Ich wurde im Spital falsch 

behandelt und kam so zu meiner Querschnitt-

lähmung. Ich lernte mit Krücken zu gehen und 

erst mit ca. 20 Jahren bekam ich einen Roll-

stuhl, da ich lange Gehwege nicht mehr so gut 

bewältigen konnte. 

Wie sind Sie mit Ihrem Leben im Rollstuhl 

zurechtgekommen? Was waren die größten 

Hürden, die es zu meistern gab?

Am Anfang hatte ich keine Erfahrung mit dem 

Rollstuhlhandling. Da ich nicht durch einen Un-

fall zu meiner Behinderung kam, hatte ich kein 

Anrecht auf einen Reha-Aufenthalt. Ich hatte 

Glück und kam 2007 dann doch ins Reha-Zen-

trum Weißer Hof, dort durfte ich alles lernen 

was für das Leben im Rollstuhl notwendig war. 

Die größte Hürde war das Kippen. 

Seit 1985 leben Sie in Wien - wie hat sich 

Ihr Leben hier verändert und was war der 

Grund für den Umzug?

Ich bin mit 15 Jahren von meinem Heimatdorf 

in Osttirol ins 500 km entfernte Wien gekom-

men. Damals gab es in ganz Österreich nur eine 

berufsbildende Schule für körperbehinder-

te Menschen. Ich besuchte hier die Handels-

schule. Für mich war schon im ersten Jahr klar, 

dass ich in Wien bleibe. Ich durfte hier in der 

Stadt eine große Bewegung in der Behinder-

tenszene und in der Barrierefreiheit erleben. 

Mein Leben hat sich verändert, weil ich mich 

entwickelt habe, aber nicht weil ich hier in der 

Großstadt lebe. Leider musste ich am Anfang 

viele Ausgrenzungen erleben, die ich vorher 

nicht kannte. Gott sei Dank haben mich mei-

ne Eltern sehr selbstbewusst erzogen und ich 

konnte das aushalten. Positiv hier in der Stadt 

zu leben ist, dass ich viel mehr Möglichkeiten 

wie z.B. Kino, Theater, Konzerte etc. habe. 

Wie sind Sie zum Rollstuhltanz gekommen?

Ich stamme aus einer sehr musikalischen Fa-

milie. Es wurde und wird auch viel getanzt. In 

meiner Internatszeit hatte ich die Möglichkeit, 

mich tänzerisch zu versuchen. Es hat mir viel 

Spaß gemacht. Seit 2007 spiele ich einmal wö-

chentlich Basketball im Reha-Zentrum Weißer 

Hof. 2010 hatte ich dort einen Aushang von 

einem Schnuppertraining für Rollstuhltanzen 

© Roland E. Lipovits



GleichSicht 35SichGleichSich 35

gesehen. Ich fragte gleich einen Freund vom 

Basketballtraining, ob er mit mir dorthin geht 

und er hat zugestimmt. So begann unsere 

Tanzkarriere als Duo-Paar (d.h. beide Tanzpart-

ner sitzen im Rollstuhl). 2012 habe ich dann 

gemeinsam mit den anderen Tänzern den 

Rollstuhltanzsportverein „Vienna Rolli-Dance-

dream“ gegründet, dessen Obfrau ich seitdem 

bin. Seit 2013 bin ich auch Mitglied des öster-

reichischen Nationalteams Rollstuhltanz.

Ihre größten sportlichen Erfolge für Sie?

Zusammen mit meinem Tanzpartner Werner 

Kaiser, der übrigens aus Rechnitz stammt, ge-

wann ich eine Bronzemedaille bei der EM 2016, 

den 1. Platz bei einem Weltcup-Turnier 2016 in 

St.  Petersburg und wir waren 2016 und 2017 

mehrmals die Führenden der Weltrangliste. 

2014 und 2017 wurden wir als Wiener Behin-

dertensportlerin und Behindertensportler des 

Jahres ausgezeichnet. Leider startet Werner 

Kaiser seit Anfang 2018 aus gesundheitlichen 

Gründen nicht mehr bei Turnieren.

Denken Sie, dass Sportler mit Behinderun-

gen mittlerweile dasselbe Ansehen und 

dieselben Möglichkeiten wie Sportler ohne 

Behinderungen haben?

Es hat sich schon sehr viel geändert, aber ich 

glaube, das gleiche Ansehen ist noch nicht er-

reicht. 

„Nebenbei“ arbeiten Sie Vollzeit – konnten 

Sie sich auch hier Ihren Traum erfüllen?

Ich arbeite seit 23 Jahren als Medizinische Ver-

waltungsassistentin in einem Therapieambula-

torium für behinderte Kinder. Ja, diese Arbeit 

mache ich mit vollem Herzblut. 

Wie zufrieden sind Sie mit der Barrierefrei-

heit in Österreich?

Ich bin sehr viel im Osten Europas bei Turnie-

ren und musste feststellen, dass es dort noch 

viel mehr bezüglich Barrierefreiheit zu tun gibt. 

In Österreich sind wir zwar schon weit fortge-

schritten, aber bei manchen Dingen – wie z.B. 

barrierefreie Zugänglichkeit von Geschäften 

und Lokalen – besteht noch Verbesserungsbe-

darf. 

Ihr Lebensmotto?

Alles anzunehmen, was auf mich zukommt und 

mit Lebensfreude durch den Tag zu gehen.      
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